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TEXTILINDUSTRIEN

schweizerische Seidenwebereien auch im Ausland —
charakteristisch, wie es denn auch kaum ein Land
gibt, das nicht ihre Erzeugnisse kennt und kauft.
Seidenindustrie und -handel sind infolgedessen und
auch des für sie viel zu kleinen einheimischen Marktes
wegen wohl krisenemplindlich, besitzen aber dank
der Mannigfaltigkeit ihrer Erzeugung und ihrer zahl-

Die Schweiz ist ein kleines Land im Herzen Europas

; sie grenzt an kein Meer und besitzt, abgesehen
von ihren Wasserkräften, keine nennenswerten
Naturschätze. Mit einer Fläche von nur 41 000 km2
und mit knapp vier dreiviertel Millionen Einwohnern

zählt sie zu den dichtest ^bevölkerten Staaten
Europas, da ein grosser Landesteil auf durch ihre
Naturschönheiten berühmte, aber unfruchtbare Berge
und Seen entfällt. Trotzdem hat sie den höchsten
Lebensstandard von allen Völkern Europas,
übertroffen nur von demjenigen der USA. Wie ist das
möglich

Als älteste Demokratie der Welt hielt die Schweiz
seit jeher am Freiheitsgedanken fest, und unter ihm
entwickelten sich frühzeitig Handel und Industrie.
Ohne eigene Rohstoffe, ohne direkten Seehandel
konnte ein hoher Lebensstandard nur erreicht werden
durch einen bedeutenden Export hochveredelter
Produkte : Aus eingeführten Rohstoffen erzeugt die
schweizerische Industrie qualitativ hochstehende
Fertigwaren, die sie zu einem grossen Teil wieder ausführt.
Maschinen, Uhren, Chemikalien und Textilien : sie
alle sind weltbekannt geworden, weil sie dem letzten
Stand der Technik und einem anspruchsvollen
Geschmack entsprechen.

Innerhalb der schweizerischen Textilindustrie spielt
die Baumwollindustrie die weitaus grösste Rolle. Von
ihren über 20 000 Baumwollweb Stühlen arbeiten mehr
als die Hälfte für den Export. Der aus fast allen
Baumwollgebieten importierte Rohstoff wird in den
schweizerischen Spinnereien, Zwirnereien, Webereien
und Ausrüstanstalten zu den vielgestaltigsten Stoffen
verarbeitet. Unter ihnen sind es vor allem die
hochmodischen und raffiniert veredelten Feingewebe, wie
der in der Schweiz erfundene Organdi, die feinen
Voiles, die buntgewobenen und bedruckten
Nouveautés, Popelines, Dekorationsstoffe, Taschentücher
und technischen Gewebe, die den Ruf der schweizerischen

Baumwollindustrie in alle Erdteile getragen haben.
Die durch den hohen Lebensstandard bedingten

hohen Löhne erschweren die Konkurrenzfähigkeit
auf den Weltmärkten. Der kleine Binnenmarkt und

reichen Absatzgebiete die Möglichkeit zur Ausnützung
günstiger Verkaufsgelegenheiten, wo sich solche bieten.
Die schweizerische Seidenindustrie hat Krisen- und
Kriegszeiten überwunden und wird sich, insbesondere
im Zeichen der Liberalisierung und einer freieren
Gestaltung des Warenaustausches, auch in Zukunft mit
Erfolg auf dem Weltmarkt behaupten.

die vielseitigen Bedürfnisse der Auslandsmärkte
gestatten keine rationelle Massenfabrikation. Deshalb
muss die schweizerische Baumwollindustrie ihren
eigenen Weg finden, um trotzdem ihre Produkte
konkurrenzfähig anbieten, und den rasch wechselnden
Anforderungen der Weltmärkte und der Mode folgen
zu können. Das ist nur möglich durch äusserst
rationelle Arbeitsmethoden, welche die betriebswirtschaftlichen

Vorteile der Massenproduktion so weit
als möglich auch auf viel kleinere Erzeugungsmengen

anwendet. Es bedurfte der neuesten Methoden
wissenschaftlicher Betriebsführung, um das zu erreichen

und doch gleichzeitig beweglich zu bleiben. Das
seit Generationen ererbte Fingerspitzengefühl und
die handwerkliche Kunstfertigkeit der Arbeiter sind
aber auch trotz modernster Maschinen und rationellster
Betriebsführung notwendig, um die Vervollkommnung
und Schönheit der schweizerischen Baumwollgewebe
— wie sich das z. B. an den Handdrucken so wirkungsvoll

dokumentiert — zu erreichen.
In den staatlichen und privaten Forschungsahteilungen

wird ständig nach Verbesserung der
bestehenden Fabrikationsmethoden und nach neuen
Spitzenprodukten gesucht. Durch eine enge Verbindung

mit den Modezentren der Welt und durch
dauernde Marktuntersuchungen können immer wieder
diejenigen Neuheiten geschaffen werden, die der Mode
und den Wünschen der ausländischen Kundschaft
entsprechen. Die sich über die ganze Welt erstreckende
Vertriebsorganisation der schweizerischen Exporthäuser

ermöglicht den Verkauf ihrer Produkte überall,
wo danach Nachfrage herrscht.

Geschichtlich ist die Baumwollindustrie die älteste
Industrie der Schweiz. Bis Ende des 18. Jahrhunderts
wurde fast ausschliesslich in Wehkellern gearbeitet.
Frauen und Kinder spönnen die Garne in Spinnstuben.
Der eigentliche Industrialisierungsprozess begann schon
vor 150 Jahren mit dem Aufstellen der ersten
mechanischen Spinnereien. Die grösste industrielle
Entfaltung erreichte die Baumwollindustrie vor dem
ersten Weltkriege. Seitdem hat die Zahl der Maschinen
und der beschäftigten Arbeiter abgenommen, nicht
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etwa, weil die Produktion zurückgegangen wäre,
sondern weil die vermehrte Automatisierung und die
rationelleren Betriebsmethoden höhere Leistung pro
Maschine und Arbeitskraft ermöglichten.

Die schlimmste Periode für die schweizerische
Baumwollindustrie war die grosse Weltkrise in den
dreissiger Jahren. Durch die Abwertungen von
Pfund und Dollar und durch die immer stärker

nutzt, um mit Aufwendung grosser Mittel ihre
Fabrikgebäude zu erneuern und mit den leistungsfähigsten
Einrichtungen zu versehen.

Auch der Nachkriegsexport hatte seine Schwierigkeiten.

Die für die schweizerische Industrie so
unglückliche Austeritypolitik brachte es mit sich, dass
viele Länder diskriminierende Massnahmen gegen die
Einfuhr der schweizerischen Baumwollartikel ver-
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werdende japanische Konkurrenz sank das
Preisniveau auf den Weltmärkten so tief, dass die
Baumwollindustrie auch unter Ausschöpfung aller
Einsparungsmöglichkeiten nur noch mit Verlusten ihre
Betriebe aufrechterhalten konnte. Trotzdem wurde
während dieser Krisenjahre weiter modernisiert und
immer wieder versucht, durch rationellere
Arbeitsmethoden den immer weiter sinkenden Weltmarktpreisen

nachzukommen.
Der zweite Weltkrieg brachte abermals einen starken

Rückschlag. Durch die alliierte Blockade wurde die
Baumwollindustrie besonders hart getroffen, konnten
doch viele Spinnereien wegen Mangel an Rohstoff nur
noch mit weniger als 20 Prozent ihrer Kapazität
arbeiten. Erst einige Zeit nach Kriegsende war die

Vorkriegsproduktion wieder erreicht. Diese letzten
Jahre hat die schweizerische Baumwollindustrie be¬

fügten. Die Europäische Zahlungsunion hat auf diesem
Gebiet eine gewisse Erleichterung geschaffen. Nach
wie vor sind es aber die hohen Zölle vieler Absatzländer,

die den schweizerischen Export heute noch
stark behindern ; denn auch die qualitativ besten
und rationell hergestellten Artikel können nicht
exportiert werden, wenn prohibitive Zollansätze den
Welthandel lahmlegen.

Die schweizerische Baumwollindustrie hofft, dass es
in Zukunft gelingt, auch auf diesem Gebiet
Erleichterungen zu schaffen. Jedes Land hat seine Spezialitäten.

Nur wenn es gelingt, den Handel durch Abbau
der Zollmauern und anderer handelspolitischer Schranken

zu befreien, kann jedes Land dem andern
diejenigen Produkte anbieten, für die es sich besonders
eignet und so mit zur Hebung des gesamten
Lebensstandards in allen Ländern beitragen.
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